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Von R. Küchler-Ming

®em IpanSti fommt'S gang fiei^ über Bruft
unb Sîiicfen herauf... Sîein, toenn baS jo ift...
beirt Bater ein Sbienft ©r îjaite eS tun
muffen. ®S leuchtet ihm ptôplid) ein, baff eS bem

Bater ringer getjt, baS Unrest gu bertoinben,
toenn er nid)t meïjr burdj baS ©etoanb baran
erinnert toirb.

Ctjne ein SSort gu fagen, nimmt er bie SBei»

Betherrtidjfeiten unb fpringi bamit bie Stiege
hinunter unb gajjauf gu beS SJticfjetê .ÇauS.

SBo fteden fie toot)!, ber Bîidjet unb feine
grau unb feine alte ©otte? ®ein Bod unb
ïein ©chit auf ineit unb Breit. ®ie $üdje leer,
bie ©tube leer, ©r hängt ben Biantet an bie

fiel)ne ber ©taüette, bie neben ber ©tuBentüre
ftet)t unb legt ben $ut auf ben ©il). ®ann
rajdj, rafd) babon, bafj ihm niemanb Begegne,

©o ring ïjatte er fic^ bie Sacfje nidft borgeftellt.

®er ©djutïjerr mar Balb nach ber ©emeinbe»

berfammlung mit Bleichem ©efidjt unb auffällig
fdjief gegogenem SKunb in beS SBeibetS tpauS»

tiire erfdjienen. ®ein Pfarrer tgätte einem armen
2BeiB fo fadft unb iröiftidj ben .fîriegètob itjréS
©atten Berieten fönnen, toie er bem SSeiBet feine

©iitfeigung mitteilte. Xtnb er faillite feinen

greunb unb ©djtoager gut genug, um mit bem

Berictjt bom ©eetoerï unb bem toaderen gort»
fdjritt am ©djacht bie ©ebanïen abgutenfen.

ga, biefeê ©eetoerï tear bem ©gtoeiBet metjr,
eS lag itjm näfjer als fein ©igenfteS. Befaff er

audj ïeine Sïïtien meïjr, eS Blieb bod) fein ©totg,
bie fünftige ©olbgruBe feiner ©emeinbe. @r er»

redjrtete nadj bem Bisherigen gortfc^ritt bie Qeit
ber Bottenbung. ©inb in ge'fjn, gtoötf SBocljen

©djadjt unb ©djteuje fertig, fo ïôitne'tt fie ben

©ee nod) bor gafoBi auSlaffen. ®ann trodnet
ber Badjfommer ©rttttb unb S3oben, unb im

grühjabt toirb angepftangt.

Xtnb ber ©ptoeibet faï) nidjtë nteïjr fo leBettbig
toie baS riefige, Bradée gelb auf bem ©eegrunb.
Xtnb er rechnete unb teilte ein unb auf: tjier
Boggen, fiter 3JtaiS, hier ©rbäpfet, hter ®Iee.

Xtnb baS ©djneiben unb Stoeugen ber SBege unb
bie ©ilBerarme ber 33ätfie unb bie neuen, grofjen
©d)euitett: aïïeS leBte bor ihm uttb touché unb

betjnte fiäj auS unb rötete feine eingefallenen
Staden unb BegruB mannStief ben entriffenen
SßeiBetmantel unb gtoeifpihtjut.

®ie grau aBer ging burdj ®üdje unb ©arten
toie eilt auSgetoafdjeneS ®udj. SBieber eine ©nt=

täufdfjung. SBieber eine ©proffe gurüd auf ber

Jürgen Seiter, bie er für fie unb ihre Einher an»

geftettt hatte. SBie biet, toie biet hatte fie auf
biefen SJtann gefegt. SBie toeit hätte er'S Bringen
fönneu, toenn er an fein tpauS unb §eim, an
feine Sîinber unb an fein geplagtes SBeiB gebacpt

hätte, anftatt immer Sßunberfdjtöffer gu bauen

für ©emeinbe unb greunbe unb BadjBarn unb
über bem ®utt an ber SfftertoeltSfonne baS Sicht»

lein itt ber eigenen Cammer bertjungern gu
laffen. ©S ftieg ihr immer unb immer toteber

gattenBitter auf, baff fie unb ihre Einher an bie»

fen märchenfernen ©rojjartigfeiten fo fihtoer
fdjteppen mußten.

SIBer toenn fie ihn toieber fjuften hörte, lief fie

hineilt. Xtnb fie erfdjraf über feine fiebrigen SBan»

gen. Xtnb fie Betete gu ©ott unb atten tpeiligen,
bah er bodj bor einem neuen 21-nfaH Betoaïjrt
Bleibe. Xtnb fie löffette ihm SJtebigin eitt unb
föchte frifche SJîitcÇ unb fpütte baS letzte Befttein
Bienenhonig bagu. SBenn fie nur noch meïjr
hätte! SBenn'S nur ein paar SBodjett fpäter
toäre, bafg man frifdje tponigtoaBen auSfdjteu»
bern fönnte! iponig tut itjm am Beften, toenit

überhaupt natürliche Btitiet noch ettoaS hetfeu.
Ober hätte ant ©nb bod) bie „©lüde" recht,

bie gefchtoähigeSBafdhfrau, bie attentat ihren tan»
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Von R. Xiieìiler^liiiA

Dem Hansli kommt's ganz heiß über Brust
und Rücken herauf... Nein, wenn das so ist...
dem Vater ein Dienst Er hätte es tun
müssen. Es leuchtet ihm plötzlich ein, daß es dem

Vater ringer geht, das Unrecht zu verwinden,
wenn er nicht mehr durch das Gewand daran
erinnert wird.

Ohne ein Wort zu sagen, nimmt er die Wei-
belherrlichkeiten und springt damit die Stiege
hinunter und gaßaus zu des Michels Haus.

Wo stecken sie Wohl, der Michel und seine

Frau und seine alte Gotte? Kein Rock und
kein Schnauf weit und breit. Die Küche leer,
die Stube leer. Er hängt den Mantel an die

Lehne der Stabelle, die neben der Stubentüre
steht und legt den Hut auf den Sitz. Dann
rasch, rasch davon, daß ihm niemand begegne.

So ring hatte er sich die Sache nicht vorgestellt.

Der Schulherr war bald nach der Gemeinde-

Versammlung mit bleichem Gesicht und auffällig
schief gezogenem Mund in des Weibels Haus-
türe erschienen. Kein Pfarrer hätte einem armen
Weib so sacht und tröstlich den Kriegstod ihres
Gatten berichten können, wie er dem Weibel seine

Entsetzung mitteilte. Und er kannte seinen

Freund und Schwager gut genug, um mit dem

Bericht vom Seewerk und dem wackeren Fort-
schritt am Schacht die Gedanken abzulenken.

Ja, dieses Seewerk war dem Exweibel mehr,
es lag ihm näher als sein Eigenstes. Besaß er

auch keine Aktien mehr, es blieb doch sein Stolz,
die künftige Goldgrube seiner Gemeinde. Er er-

rechnete nach dem bisherigen Fortschritt die Zeit
der Vollendung. Sind in zehn, zwölf Wochen

Schacht und Schleuse fertig, so können sie den

See noch vor Jakobi auslassen. Dann trocknet

der Nachsommer Grund und Boden, und im
Frühjahr, wird angepflanzt.

Und der Exweibel sah nichts mehr so lebendig
wie das riesige, brache Feld auf dem Seegrund.
Und er rechnete und teilte ein und aus: hier
Roggen, hier Mais, hier Erdäpfel, hier Klee.
Und das Schneiden und Kreuzen der Wege und
die Silberarme der Bäche und die neuen, großen
Scheunen: alles lebte vor ihm und wuchs und
dehnte sich aus und rötete seine eingefallenen
Backen und begrub mannstief den entrissenen
Weibelmantel und Zweispitzhut.

Die Frau aber ging durch Küche und Garten
wie ein ausgewaschenes Tuch. Wieder eine Ent-
täuschung. Wieder eine Sprosse zurück auf der

kurzen Leiter, die er für sie und ihre Kinder an-
gestellt hatte. Wie viel, wie viel hatte sie auf
diesen Mann gesetzt. Wie weit hätte er's bringen
können, wenn er an sein Haus und Heim, an
seine Kinder und an sein geplagtes Weib gedacht

hätte, anstatt immer Wunderschlösser zu bauen

für Gemeinde und Freunde und Nachbarn und
über dem Kult an der Allerweltssonne das Licht-
lein in der eigenen Kammer verhungern zu
lassen. Es stieg ihr immer und immer wieder

gallenbitter auf, daß sie und ihre Kinder an die-

sen märchensernen Großartigkeiten so schwer

schleppen mußten.
Aber wenn sie ihn wieder husten hörte, lief sie

hinein. Und sie erschrak über seine fiebrigen Wan-

gen. Und sie betete zu Gott und allen Heiligen,
daß er doch vor einem neuen Anfall bewahrt
bleibe. Und sie löffelte ihm Medizin ein und
kochte frische Milch und spülte das letzte Restlein
Bienenhonig dazu. Wenn sie nur noch mehr
hätte! Wenn's nur ein paar Wochen später
wäre, daß man frische Honigwaben ausschleu-
dern könnte! Honig tut ihm am besten, wenn
überhaupt natürliche Mittel noch etwas helfen.

Oder hätte am End doch die „Glucke" recht,
die geschwätzige Waschfrau, die allemal ihren lan-
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gen, bünnen $alê brept, luenn fie bie geplagte
SSeiBelgfrau fieïjt unb in ipren pödjften Sönen
gadett: „Sag ift nib mit rechten Singen gu'gan»

gen mit bem SInfaïï. ©tab oB bet ®reugftrafj
pat'g itjn 'pactt, ben SBeiBeL Sa gibt mit ïeinet
ait, bafj nib ©fpenftet ober Unpotbi bapinter
fittb." Unb fie toiifjte ein StedjmilermeiBIein, bag

petfen tönnt'. ©g pat beg Ipangfiatg Stop aucp

geholfen, alg eg ben Stpmunb patte am pintetn
SBein. ©g madjt ein gauBerfeuet mit ^oIjBIotfen,
bie bie milbe Saumi auêgelnotfen pat unb nimmt
(Steine, bie eg an btei Sreugftrafjen gufautnten»
fucpt unb Betet in bet Srei pödjften Stamen gat
ïraftige ©ebete, bettoeil eg bie Sranïett in bag

QauBerBab fperrt. Sie ©lutte meifj fo gemifj, alg
©ott fie erfcpaffen pat, bafj bag 3îedjmilermei6=
lein pelfen tonnte. Sie SSeiBelgfrau pat guetft
barüBer ben ®opf gefcpüttelt. Solcpe Singe nennt
ja bet Pfarrer SIBetglauBen unb prebigt bagegen
mie gegen eine ftpmere Sünb. Unb ipt SJÎann

mill boit folcpeit ©epeimmitteln aucp rticptg

miffen. Unb bocp menn atfeê anbete iticpt
frudjtet, fann eg bann fünbpaft fein? Safg
bag SöeiBIein mit bent Seufel im 33unbe fei, ift
nicpt möglicp. Sie ©lutte pat ja felfiet gefagt, eg

gepe jebcit Sonntag in bie ÜDteffe. Unb bann: ant
©ub märe bag DtecpmilermeiBIein bocp nod) mopl»

feiler alg bet 3tedjmiIerboftor, bet fût jebeg SOte»

biginfläfd)li biet SSapen peifcpt.
So fann unb forgte bie atme grau. 216er mit

bent SSorfdjlag auf bag 3îetpmiIetmeiBIein tarn
fie Bei iptem SSiann nie iiBer bag britte SBort

pinaug. Sogleicp fagte et, bag fei fünbpafter
StBerglauBe.

Scr föaitgli gcpt auf SSerbienft cutë

Sie golbene gtitplingâfonne unb bet marine,
trotfene Sommet taten bem SBeiBel Beffet alg
alle SJtirturen aug beg 3ïecpmiIetboftorg 2tpo=

tpefe. ©t tonnte fitp miebet butdj Ipaug unb ipof
fdjleppett, menn aucp grau unb fcplapp mie ein

SKepIfatf. Unb feine grau poffte nun felBet, baff

et opne bie SSilbBadjfdjeiter unb ^teugmegfteine
beg QauBermeiBIeinê miebet g'meg tomme. StBer

bie Stot ïtaECte fitp immer tiefet in feinen ipaug»

palt ein. Sie fpärlicpen SBapen bom SBeiBelamt

feplten mie bie Stägel an einem lotterigen 23tei=

tetpag. Set 23ater tummerte unb bie SJÎuttet

jammerte unb bet ipangli fann Sag unb Stacpt,
mie er ben Seinen bie 23erbienftBapen etfepeit
tonnte, bie bem SSater mit bem SßeiBelantt ent»

tiffen motben maten.
SBenn et bocp nut ©eijjBufi merben tonnte!

2lBet ber Sungifeppli treibt bie ©eifjBuberei gu
Saumieg fo peibenmentg gemiffenpaft, baff ipn
aucp bet SBingpanêli nicpt mopl übertrumpfen
tonnte. ©latt unb înapp natp bem Sedjguprgeit»
fcptag Bläft et aUmotgenblicp fein fbörndjen
butcpg Sorf. Unb bie ©eijjen Beinein ipm aug
allen ©aben natp, Big meit pinauf in bie glüpe.
Sie tennen ipn unb folgen ipm unb tommen beg

2t6enbg fo bicEbäucpig unb praUeutrig bom 23erg

gurüct, baff bie Saumifet ade fcpmöten mürben,
fie paBen nod) nie einen amiSiiitptigeten ©eitler
gepaBt unb merben autp nie miebet fo einen fin»
ben. Stein, ben Sungifeppli ïann et nicpt Oer»

btängen. Unb menn et'g tonnte, bag Söpnlein
märe gat gu ftpmal. ©g mürbe nicpt einmal für
Suppenmepl augteidjen, gefcpmeige benn für
33aterg SJtebigin.

2IIg ber tpangli eineg Sîatpmittagg einen Srei»
pfünbet polen muffte, napm ber Sßfifter müttiftp
bag SSrot bom Saben perunter, ein gang bunt»

leg, ftpiet berBrannteg, bag mopl fein anbetet
®unbe nepmen mollte. SBie einen Knüttel marf
er eg bem §anglt gu unb Brüllte ipn an: „Sag
ift jept b'g Sept, mag itp eucp auf ßrebit geBe.

Sag'g nur bem SSater bapeim. ©p er minbefteng
eine Stngaplung bon gepn ©ulben gentadjt pat,
giBt'g nicptg mept. Stein, fauBer nicptg! SBeber

35rot, nod) SOîepI, nod) SaffeeBopnen."
©g mar ftpredlitp für ben atmen SuB, feinen

©Item einen foltpen SSericpt gu Bringen. Sent
trauten SSater getraute et'g fcpoit gat nitpt gu

fagen. Unb ber SKutter ad) bie SIrme patte
fonft fcpon fd)mer genug.

Sange ftritp et ipt natp in ®ücpe unb ©arten
unb legte ficp'g immer mieber guretpt, mie et'g

ipt mopl ant fdjmetglofeften Beibringen tonnte.
Sa manbtê fie fitp enblicp auf ber SauBe um, mo

er ipr mieber nadjlief mie ein ^ünbtpen unb

fagte: „Söag ift benn mit bir log? SBillft mir
Sd)vtp anmeffen, baff b' mir auf Sd)ritt unb

Sritt nad)ftreid)ft?"
Sa muffte er enblid) mit bem 23eridjt peraug.

®r mürgte gmar nod) eine SBeile baran. Samt
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gen, dünnen Hals dreht, wenn sie die geplagte
Weibelsfrau sieht und in ihren höchsten Tönen
gackert: „Das ist nid mit rechten Dingen zu'gan-
gen mit dem Anfall. Grad ob der Kreuzstraß
hat's ihn 'packt, den Weibel. Da gibt mir keiner

an, daß nid Gspenster oder Unholdi dahinter
sind." Und sie wüßte ein Rechwilerweiblein, das

helfen könnt'. Es hat des Hansbats Roß auch

geholfen, als es den Schwund hatte am hintern
Bein. Es macht ein Zauberfeuer mit Holzblöcken,
die die wilde Lauwi ausgeworfen hat und nimmt
Steine, die es an drei Kreuzstraßen zusammen-
sucht und betet in der Drei Höchsten Namen gar
kräftige Gebete, derweil es die Kranken in das

Zauberbad sperrt. Die Glucke weiß so gewiß, als
Gott sie erschaffen hat, daß das Rechwilerweib-
lein helfen könnte. Die Weibelsfrau hat zuerst
darüber den Kopf geschüttelt. Solche Dinge nennt
sa der Pfarrer Aberglauben und predigt dagegen
wie gegen eine schwere Sünd. Und ihr Mann
will vo>r solchen Geheimmitteln auch nichts
wissen. Und doch wenn alles andere nicht
fruchtet, kann es dann sündhaft sein? Daß
das Weiblein mit dem Teufel im Bunde sei, ist

nicht möglich. Die Glucke hat ja selber gesagt, es

gehe jeden Sonntag in die Messe. Und dann: am
End wäre das Rechwilerweiblein doch noch Wohl-

feiler als der Rechwilerdoktor, der für jedes Me-
dizinfläschli vier Batzen heischt.

So sann und sorgte die arme Frau. Aber mit
dem Vorschlag auf das Rechwilerweiblein kam

sie bei ihrem Mann nie über das dritte Wort
hinaus. Sogleich sagte er, das sei sündhafter
Aberglaube.

Der Hansli geht auf Verdienst aus

Die goldene Frühlingssonne und der warme,
trockene Sommer taten dem Weibel besser als
alle Mixturen aus des Rechwilerdoktors Apo-
theke. Er konnte sich wieder durch Haus und Hof
schleppen, wenn auch grau und schlapp wie ein

Mehlsack. Und seine Frau hoffte nun selber, daß

er ohne die Wildbachscheiter und Kreuzwegsteine
des Zauberweibleins wieder z'weg komme. Aber
die Not krallte sich immer tiefer in seineu Haus-
halt ein. Die spärlichen Batzen vom Weibelamt

fehlten wie die Nägel an einem lotterigen Bret-
terhag. Der Vater kümmerte und die Mutter

jammerte und der Hansli sann Tag und Nacht,
wie er den Seinen die Verdienstbatzen ersetzen

könnte, die dem Vater mit dem Weibelamt ent-

rissen worden waren.
Wenn er doch nur Geißbub werden könnte!

Aber der Lunziseppli treibt die Geißbuberei zu
Lauwies so heidenments gewissenhaft, daß ihn
auch der Binghansli nicht Wohl übertrumpfen
könnte. Glatt und knapp nach dem Sechsuhrzeit-
schlag bläst er allmorgendlich sein Hörnchen
durchs Dorf. Und die Geißen beineln ihm aus
allen Gaden nach, bis weit hinauf in die Flühe.
Sie kennen ihn und folgen ihm und kommen des

Abends so dickbäuchig und pralleutrig vom Berg
zurück, daß die Lauwiser alle schwören würden,
sie haben noch nie einen amtstüchtigeren Geißler
gehabt und werden auch nie wieder so einen sin-
den. Nein, den Lunziseppli kann er nicht ver-
drängen. Und wenn er's könnte, das Löhnlein
wäre gar zu schmal. Es würde nicht einmal für
Suppenmehl ausreichen, geschweige denn für
Vaters Medizin.

Als der Hansli eines Nachmittags einen Drei-
pfünder holen mußte, nahm der Pfister mürrisch
das Brot vom Laden herunter, ein ganz dunk-

les, schier verbranntes, das wohl kein anderer
Kunde nehmen wollte. Wie einen Knüttel warf
er es dem Hansli zu und brüllte ihn an: „Das
ist jetzt d's Letzt, was ich euch auf Kredit gebe.

Sag's nur dem Vater daheim. Eh er mindestens
eine Anzahlung von zehn Gulden gemacht hat,
gibt's nichts mehr. Rein, sauber nichts! Weder

Brot, noch Mehl, noch Kaffeebohnen."
Es war schrecklich für den armen Bub, seinen

Eltern einen solchen Bericht zu bringen. Dem
kranken Vater getraute er's schon gar nicht zu
sagen. Und der Mutter ach die Arme hatte
sonst schon schwer genug.

Lange strich er ihr nach in Küche und Garten
und legte sich's immer wieder zurecht, wie er's

ihr wohl am schmerzlosesten beibringen könnte.

Da wandte sie sich endlich auf der Laube um, wo

er ihr wieder nachlief wie ein Hündchen und

sagte: „Was ist denn mit dir los? Willst mir
Schuh anmessen, daß d' mir auf Schritt und

Tritt nachstreichst?"
Da mußte er endlich mit dem Bericht heraus.

Er würgte zwar noch eine Weile daran. Dann
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aber Jagte er: „©er 93rotIer ee... ber Srot=
1er fat gejagt..." SBeiter tarn er nitft. ©ie ©rä=

nen erftictien feine (Stimme.

„®af er ung riic^tê mefr bingg gebe, gelt!"
Jagte bie Stutter tapfer. ,,©ag fab' icf längft er=

martet."
„Sßenn mir gefn ©ulben angaften tonnten .."
„gefn ©ulben! 3Bo neunten?"
©arnit machte fie bie ^ellertiire auf, îjolte

einen Rietet feraug unb ging in ben ©arten,
©ocp fcfon an ber ©artenfecfe [teilte Jie ben

Sittel fin, um ficf gu fdjneugen. Unb ber ^»anSli

faî) beutticf, toie fie ficf mit bem ©afcfentucf
über bie Singen fuhr, ©ine ©turtbe fpäter Jaî) er

autf, mie fie in ber oberften ©cfublabe ifrer
Stommobe tramte unb bann lang bie golbene

Sroftfe betrachtete, bie ifr ber Sater gur .Çiocf»

geit getauft ïjatte. ©er ^anêli mertte Jogleii^,
toag gefcfefen Joïïte. Sfr eingigeê, Iiebgetoorbe=

üeg ©cfmuiftütt toottte fie berfaufen, um mieber

Srot gu betommen.
®ag burfte nicht fein. ®g mufte ficf) ein SSeg

finben, too ber ipangli ettoag berbienen tonnte.
@r Jann unb fucfte unb toog bie tjalfie Sacft unb

er fanb nicftg Seffereg, atg eg mit .fferrenfüfren
gu probieren. SBertn er nur bann unb toanit eine

ber fremben iperrfcfaften, ©nglänber ober

©eutfcfe ober gtoangofen finauffüfren tonnte

auf ben Sritnig! ©ine gute ©raggabel für bag

©epäct fätte'er. ©ag tonnte ifm rnancf fcfimen
Staden einbringen.

Seicft ift eg allerbingg nicft, neben ben bieten

Sautoifer iperrenfüfrern aufgutommen, bie an
allen Sänten unb Siunjen bie ©trafen belagern
unb ficf böttig um bie. fremben §errfcfaften rei=

fem @g ift eine freche ©ilbe, bie ber ©brigfeit
fcfon gar biet gu [Raffen machte, ©tfon ©ufenbe
bon ©trafgettetn mufte ber SBeibet foldh übee=

eifrigen Unternefmern guftellen. SIber eg fatf
nitftg. Stenn bie Sautoijer ifr früfeg §eu ein=

gebradjt fatten, unb bie erften gufrtoerte mit
gremben ben ^aiferftupl finauftamen, bann

ging bag ganten unb Stegelagern bon neuem

an. Um in biefent ©eftürm ©tanb gu fäffen,

muf ber ipangti bie ©atf e erft einmal ftubieren.
©rum ift er jeft auf bem Steg gum ®aifer=

ftuft, too bie meiften tperrenfüfrer auf ipre
Seute lauern, ©ort toill er einmal genau fefen,

toie bag „^errenlotfen" gugeft. Sietteicft, toenn'g
grab orbenilicf gu tun gäbe... bieUeitft, baf er
bann feute ftfon eine ^errjcfaft befäme. ©o
tonnte er leicft feine brei, bier ©ulbeit berbieneit.
Sag ^errenfüfren ift fa bag einträgticffte ©e=

toerb gu Sautoig.
@g ift ein gtangfeiterer Sluguftnacfmittag,

©ie ©onne fticft brennenb feif auf Sautoig fer=
ab. Stenfcf unb Sief, atteg, toag nitft burcf
@mb= unb Kornernte gegtoungen ift, in ber

©onnenglut gu fcfmatften, fucft ben ©tfatten.
Slutf bie Sautoifer tperrenfüfrer rnatfen ficf

bag Seben Jo angenefm toie nur möglitf. Unter
bem grofen Sufbaum am JtSaiferftuft, too man
ein gut ©tüct ber ©träfe überblitten tann,
focten bie beiben ißfebler unb ber Satfänfel ge=

miitlich beifammen am Soben. Son fier aug

fefen fie bie gmfrtoerfe ^ fteniben $err=
fcfafien früf genug tommen, um recftgeitig
Stellung nefmen gu tonnen.

©em fpangti gefällt ber erfte ©eil biefer ©e=

toerbgtätigfeit nitft übel. @r Jeft fitf gutrauticf
gu ben breien ing niebrige ©rag.

®ie ^errenfüfrer aber üerftummen in ifrem
©efpräif unb glofen bag Sürftftfen miftrauiftf
an.

„2Bag faft bu fier berloren?" fäfrt ifn ber

tleinere ißfebler an.
„Sticftg."
„So rnatf' baf b' forttommft!"
,,^5tf barf botf gtoif fier autf ein toenig

Jifen."
„Unb Jpionieren, gelt!"
Sitte brei Slugenpaare feften ficf feinbfetig auf

ben ^angli. Sa, ja, ein ©pion! ©er tornmt,
um gu fefen, ob nitft bie Sotgöerorbnung üer=

left toirb, baf er bann SIngeige matfen tann bei

ber ©brigfeit unb ben Seibertofn einftreitfen.
„©(fämft bi nib, Sub?"
„SBarum?"
©ag ©pifetu ift bag gottberacftetfte ©etoerb

auf ber gangen SBelt."

„Scf fpifele nib."
„®ent nib! 2Sag toillt benn fier.?"
„Saf ifn botf!" bermittett ber gröfere

1er. „SBag toir treiben, barf er tooft fefen, ©ann
foil er aber autf bem ©ürtifucfg unb ben anbern

auflauern."
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aber sagte er: „Der Brotler ee... der Brot-
ler hat gesagt..." Weiter kam er nicht. Die Trä-
neu erstickten seine Stimme.

„Daß er uns nichts mehr dings gebe, gelt!"
sagte die Mutter tapfer. „Das hab' ich längst er-
wartet."

„Wenn wir zehn Gulden anzahlen könnten .."
„Zehn Gulden! Wo nehmen?"
Damit machte sie die Kelkertiire auf, holte

einen Pickel heraus und ging in den Garten.
Doch schon an der Gartenhecke stellte sie den

Pickel hin, um sich zu schneuzen. Und der Hansli
sah deutlich, wie sie sich mit dem Taschentuch
über die Augen fuhr. Eine Stunde später sah er

auch, wie sie in der obersten Schublade ihrer
Kommode kramte und dann lang die goldene

Brosche betrachtete, die ihr der Vater zur Hoch-

zeit gekauft hatte. Der Hansli merkte sogleich,

was geschehen sollte. Ihr einziges, liebgeworde-
nes Schmuckstück wollte sie verkaufen, um wieder

Brot zu bekommen.

Das durfte nicht sein. Es mußte sich ein Weg

finden, wo der Hansli etwas verdienen konnte.

Er sann und suchte und wog die halbe Nacht und

er fand nichts Besseres, als es mit Herrenführen
zu probieren. Wenn er nur dann und wann eine

der fremden Herrschaften, Engländer oder

Deutsche oder Franzosen hinaufführen könnte

auf den Brünig! Eine gute Traggabel für das

Gepäck hätte'er. Das könnte ihm manch schönen

Batzen einbringen.
Leicht ist es allerdings nicht, neben den vielen

Lauwiser Herrenführern auszukommen, die an
allen Ränken und Runsen die Straßen belagern
und sich völlig um die. fremden Herrschaften rei-
ßen. Es ist eine freche Gilde, die der Obrigkeit
schon gar viel zu schaffen machte. Schon Dutzende

von Strafzetteln mußte der Weibel solch über-

eifrigen Unternehmern zustellen. Aber es half
nichts. Wenn die Lauwiser ihr frühes Heu ein-

gebracht hatten, und die ersten Fuhrwerke mit
Fremden den Kaiserstuhl hinaufkamen, dann

ging das Zanken und Wegelagern von neuem

an. Um in diesem Gestürm Stand zu fassen,

muß der Hansli die Sache erst einmal studieren.
Drum ist er jetzt auf dem Weg zum Kaiser-

stuhl, wo die meisten Herrensührer auf ihre
Beute lauern. Dort will er einmal genau sehen,

wie das „Herrenlotsen" zugeht. Vielleicht, Wenn's

grad ordentlich zu tun gäbe... vielleicht, daß er
dann heute schon eine Herrschaft bekäme. So
könnte er leicht seine drei, vier Gulden verdienen.
Das Herrenführen ist ja das einträglichste Ge-
werb zu Lauwis.

Es ist ein glanzheiterer Augustnach mittag.
Die Sonne sticht brennend heiß auf Lauwis her-
ab. Mensch und Vieh, alles, was nicht durch

Emd- und Kornernte gezwungen ist, in der

Sonnenglut zu schmachten, sucht den Schatten.
Auch die Lauwiser Herrenführer machen sich

das Leben so angenehm wie nur möglich. Unter
dem großen Nußbaum am Kaiserstuhl, wo man
ein gut Stück der Straße überblicken kann,
hocken die beiden Pfedler und der Bathänsel ge-

mütlich beisammen am Boden. Von hier aus
sehen sie die Fuhrwerke mit den fremden Herr-
schaften früh genug kommen, um rechtzeitig

Stellung nehmen zu können.
Dem Hansli gefällt der erste Teil dieser Ge-

werbstätigkeit nicht übel. Er setzt sich zutraulich

zu den dreien ins niedrige Gras.
Die Herrenführer aber verstummen in ihrem

Gespräch und glotzen das Bürschchen mißtrauisch
an.

„Was hast du hier verloren?" fährt ihn der

kleinere Pfedler an.
„Nichts."
„So mach' daß d' fortkommst!"
„Ich darf doch gwiß hier auch ein wenig

sitzen."

„Und spionieren, gelt!"
Alle drei Augenpaare heften sich feindselig auf

den Hansli. Ja, ja, ein Spion! Der kommt,
um zu sehen, ob nicht die Lotsverordnung ver-
letzt wird, daß er dann Anzeige machen kann bei

der Obrigkeit und den Leiderlohn einstreichen.

„Schämst di nid, Bub? "

„Warum?"
Das Spitzeln ist das gottverachtetste Gewerb

auf der ganzen Welt."
„Ich spitzle nid."
„Denk nid! Was willt denn hier?"
„Laß ihn doch!" vermittelt der größere Pfed-

ler. „Was wir treiben, darf er wohl sehen. Dann
soll er aber auch dem Türlifuchs und den andern

auflauern."
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„Sa, toenn bie toiebet einmal einen @c£jletf

Beïâmen bon bet DBrigïeit, toât'ê nib fdjab,"
meint bet Satbänfel

„Scb jpible ja gat nib," Beteuert bet $anêli
noch einmal. SÏBet bie 3Baï)tî)eit gu fagen, ge»

traut et je länget befto toeniget, benn baê fiiïjlt
et, bab bie brei erft red^t üBet it)n I]etfal)ten
Inütben, trenn et fidf ihnen alê ^onïurrent eitt»

fmbfte.
©ine StBeite bocfen fie fcbtoeigenb ba. ©et gtö»

bete Sßfebler gähnt, legt ben ®obf auf einen 2ltm
unb ftredt fid) im ©taê.

,,©ê gabt c^eiBe lang, Biê bie antüden beut,"
Brummt ber Satbänfel ,,9Zocf) ïein Sein ift bet=

auf."
„$ann man benïen, Bei follet -fhib/' fagt bet

ïleinete iÇfeblet. ,,®aê greift b' Sob an, ben

toeiten SSeg Bon Sugetn bet fa eine ©baife gu

gieben. ©a ïjei^t'ê mebt raften unb füttern unb
tränten alê Bei lauem SBetter. Unb erft ben

StaiferftuI)! belauf! ©a§ gibt gu fcbtoitgen für fo
ein atmeê ©iet. ©ie ^errftbaften haben ja fei»

ten ben Setftanb, auêgufteigen unb b' Sob gu

entlaften üBet ben jäben ©tuig btnauf."
„®a täm einem fo ein ©antpftob inobl" et»

tlärt ber Satbänfel
„©in ©antpftob! Sift berrütft!?" fährt iijn

ber ïleinete Çpfeblet an. „$ür bämpfige Sob
ift'ê grab b'ê Serfluditeft..."

„®a§ mein' ich nib fo, bu Sappi! 3>d) ntein'

fo einê, toie fie btußen, in ©nglanb, etfunben
baBen."

„©tfunben?"
„Sa! ©in gefdfeiter Snfdfiniet baBe eine 2fta=

fcbine etfunben. ©ie giebe auf ©ifenfcpienen mebt
alê bnnbert Sob gufammen gieben möchten.

Qtoangig, bteibig fcBjlioere ©ifemnagen mache fo
einem ©antpftob gar nid)tê auê."

„@IauB both nib folcben Unfinn!" lachte bet

gröbere Çpfeblet unb legt fid) auf ben Saud}.
„SCuf ©bt! ©aê bat mit bocb geftern ber ©ng=

Iänber mit bem grünen ^alêtuct) ergäbt, ©t fei
felBet mit fo einem 3ug gefahren. Itnb bann

fei'ê noch anbertbalB Steilen toeit butdf einen

Setg btnbut<h gegangen. Sßit toerben eê nod)

erleben, bat et gefagt, bab auch in bie ©cbloeig

hinein fotdfe ©ifenBabnen ïommen, unb fogat
burdf bie ©chlteigerBetge binbutdh faufen."

„SI)üt unê ©ott bot folibem ^öUengauBet!"
ruft ber ïleinete 5ßfeblet.

©et gröbere ?ßfeblet aber lacht: „©aê ift bodh

banbgteiflicb gelogen!"
„©et ift ein ernftbafter $ett, biefet ©ngtän»

ber. ©et lügt nib. iQtoei ©ulben ©tinïgelb bat
et mit gegeben ..."

„Unb bit bagu noch einen groben Sät ange»

hängt."
„Stenetlregen!" macht ber Satbänfel ge»

ïranït unb fdjlneigt.

©och lit ïleinete ^fehlet möchte noch ntebt
bon bet metïtoûrbigen ©ache böten, ©ine Steile
benït et ÜBet baê ©ebörte rtad). ©ann ftupft et
ben Satbänfel am 2Itm unb fagt: ,,©u, toenn
baê inapt ift inegen bem ©antpftob, ober itie
baê Ungeheuer beibi/ bann gebt baê nib mit
tedfteit ©ingen gu. ©ann bann ift auf ©bt
ber ©eufet bahntet."

„Sift e Sappi!"
„Qtrangig, bteibig fcbinete ©ifentoagen baft

boch gefagt. SBet anbetê tön nie fold) eine Saft
gieben alê bet ©eufet?"

,,©ê ift ïein Stenfdj unb ïein ©iet unb ïein
©ngel unb ïein ©eufet. ©ine Sïafdfine ift'ê! ©et
©nglänbet bat mit fa bie gange ©iittidfiung er»

ïlâtt. Sîit Noblen toitb fie gebeigt. Qentnerlneife
fribt fie Noblen im ©ag."

„tpapaba!" lacht bet gröbere 5ßfeblet. „äßet
irotlte auch fo biet lobten Brennen!"

„Sicht tpotgïoblen, bu Soggel! ©teinMjten
geben fie ihm gu freffen. ©ie boten fie fdfeint'ê
in ©nglanb gu SSettêbaufen auê bem Soben

betauê."
„©Ben! ©Ben, ba baft'ê! $teinïoI)ten! ©eu»

fetêfutter!" tuft bet ïleinete Sßfeblet. ,,©aê treib
man both tängft, inaê für Qeug baê ift. ©ie
£öH boi^t er bamit, bet ©eufet. ©ange Serge
babon gibt'ê in ber ©rbe btinnen, bab iptu b'ê

Qeug gum ^BÉC^eisen in alte ©irigïeit nie auê»

gebe. SÏBet ein rechter ©briftenmenfd) rührt
ïeine ©teinïoblen an. ©aê ift unb Bleibt ©eu»

fetêgeug."

©et gröbere 5ßfeblet IgeBt ein tnenig ben ®opf
unb taufdft. Seht fdflreigen audj bie anbetn.
Sur einen SugenBIid. ©ann fpringen Beibe auf
unb fdiauen fich feinbfetig an.
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„Ja, wenn die wieder einmal einen Schleck

bekämen von der Obrigkeit, wär's nid schad,"

meint der Bathänsel.
„Ich spitzle ja gar nid," beteuert der Hansli

noch einmal. Aber die Wahrheit zu sagen, ge-

traut er je länger desto weniger, denn das fühlt
er, daß die drei erst recht über ihn herfahren
würden, wenn er sich ihnen als Konkurrent ent-

puppte.
Eine Weile hocken sie schweigend da. Der grö-

ßere Pfedler gähnt, legt den Kopf auf einen Arm
und streckt sich im Gras.

„Es gaht cheibe lang, bis die anrücken heut,"
brummt der Bathänsel. „Noch kein Bein ist her-

auf."
„Kann man denken, bei solcher Hitz," sagt der

kleinere Pfedler. „Das greift d' Roß an, den

weiten Weg von Luzern her so eine Chaise zu
ziehen. Da heißt's mehr rasten und füttern und
tränken als bei lauem Wetter. Und erst den

Kaiferstuhl herauf! Das gibt zu schwitzen für so

ein armes Tier. Die Herrschaften haben ja sel-

ten den Verstand, auszusteigen und d' Roß zu
entlasten über den jähen Stutz hinauf."

„Da käm einem so ein Dampfroß wohl," er-
klärt der Bathänsel.

„Ein Dampfroß! Bist verrückt!?" fährt ihn
der kleinere Pfedler an. „Für dämpfige Roß

ist's grad d's Verfluchtest..."
„Das mein' ich nid so, du Lappi! Ich mein'

so eins, wie sie drüben, in England, erfunden
haben."

„Erfunden?"
„Ja! Ein gescheiter Jnschinier habe eine Ma-

schine erfunden. Die ziehe auf Eisenschienen mehr
als hundert Roß zusammen ziehen möchten.

Zwanzig, dreißig schwere Eifenwagen mache so

einem Dampfroß gar nichts aus."
„Glaub doch nid solchen Unsinn!" lachte der

größere Pfedler und legt sich auf den Bauch.

„Auf Ehr! Das hat mir doch gestern der Eng-
länder mit dem grünen Halstuch erzählt. Er sei

selber mit so einem Zug gefahren. Und dann
sei's noch anderthalb Meilen weit durch einen

Berg hindurch gegangen. Wir werden es noch

erleben, hat er gesagt, daß auch in die Schweiz

hinein solche Eisenbahnen kommen, und sogar

durch die Schweizerberge hindurch sausen."

„Bhüt uns Gott vor solchem Höllenzauber!"
ruft der kleinere Pfedler.

Der größere Pfedler aber lacht: „Das ist doch

handgreiflich gelogen!"
„Der ist ein ernsthafter Herr, dieser Englün-

der. Der lügt nid. Zwei Gulden Trinkgeld hat
er mir gegeben ..."

„Und dir dazu noch einen großen Bär ange-
hängt."

„Meinetwegen!" macht der Bathänsel ge-
kränkt und schweigt.

Doch der kleinere Pfedler möchte noch mehr
von der merkwürdigen Sache hären. Eine Weile
denkt er über das Gehörte nach. Dann stupft er
den Bathänsel am Arm und sagt: „Du, wenn
das wahr ist wegen dem Dampfroß, oder wie
das Ungeheuer heißt, dann geht das nid mit
rechten Dingen zu. Dann dann ist auf Ehr
der Teufel dahinter."

„Bist e Lappi!"
„Zwanzig, dreißig schwere Eifenwagen hast

doch gesagt. Wer anders könnte solch eine Last
ziehen als der Teufel?"

„Es ist kein Mensch und kein Tier und kein

Engel und kein Teufel. Eine Maschine ist's! Der
Engländer hat mir ja die ganze Einrichtung er-
klärt. Mit Kohlen wird sie geheizt. Zentnerweise
frißt sie Kohlen im Tag."

„Hahaha!" lacht der größere Pfedler. „Wer
wollte auch so viel Kohlen brennen!"

„Nicht Holzkohlen, du Noggel! Steinkohlen
geben sie ihm zu fressen. Die holen sie scheint's
in England zu Weltshausen aus dem Boden

heraus."
„Eben! Eben, da Hast's! Steinkohlen! Teu-

felsfutter!" ruft der kleinere Pfedler. „Das weiß

man doch längst, was für Zeug das ist. Die
Höll heizt er damit, der Teufel. Ganze Berge
davon gibt's in der Erde drinnen, daß ihm d's

Zeug zum Höllheizen in alle Ewigkeit nie aus-
gehe. Aber ein rechter Christenmensch rührt
keine Steinkohlen an. Das ist und bleibt Teu-
felszeug."

Der größere Pfedler hebt ein wenig den Kopf
und lauscht. Jetzt schweigen auch die andern.
Nur einen Augenblick. Dann springen beide auf
und schauen sich feindselig an.
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©er $artSIi meiff nidft, maS gefeiert ift, mar=

urn bet Sîailjcmfel unb ber ïleinere ?ßfebler in
großen Sägen auf bie Straffe hinunterfpringen.
©in Raubtier ïann nicht im Stngug fein, Sonft
mürbe ber größere ißfebler niept fo xuï)ig pier
filmen Bleiben, ©in toenig aufgerichtet pat fid)

allerbingS auch ^r. llttb unbermanbt, mie ein
lauernber ^agbb^uitb fchaut er bie (Straffe Bim
unter.

fgetgt port auch ber ipanêli burdf bie gefpannte
Stupe baS Sluffdflagcn bon ^ufeifen unb baS

knarren bon Stöbern auf ber fteinigen Strafe,
©aê ©epo triigt'ë gum gegenüBerliegertbert Sßalb

unb bon bort mieber gieriger gurüc!. fgept ber=

ftetjt er. ©in grnprmerï muff im SIngug fein,
©ie geübten Dpren ber iperrenfüprer bemerüen
eS bor iprn.

Unb mirïlicp, batb ïommt eine bon gmei Stap=

peu gegogene ©paife bort unten auS bem SBalb

perauS.
©od), mie fie bie .perreniülirer erblicEen, fan-

gen alle brei gu fluchen an.
„©er ©ürlifucpS! ©er berbammt Seitfcf) ©a

paben mir ipn mieber!"
.„©en ïannft fetgt artgeigen," fagt ber größere

iPfebler gum !panSli. „©er ift ben ^errfepaften
mieber gegen alleS Sterbet BiS inS Unterlanb
entgegengelaufen."

„3sch Bin fa gar nib megen bem Sferïlagen
ba," berteibigt fiep ber .fhanSIi.

„©Sep nur unb geig ipn bem SJÎattliboïtor an!
Seïommft einen ©ttlben Seiberlopn. ©en ïannft
motjl Brausen unb beih SSater aucp."

„Steint SOtattliboïtor!" fagt ber .ÇanSIi unb

fcpüttelt ben Stopf.

„©er Stub ift nib fo bumm," meint ber 58at=

pänfel. „©er meifg, baff ïein ©roefener Beim

SJÎattliboïtor 3tecpt Beïommt miber ben ©ürli=
fuch§."

SBie baS fffuprmcrï bie Steigung üBermunben
unb auf ber ipope noch em menig geraftet hat,
fetgt fiep ber Shxtfcper, ber BiSan mit beut ©ürli®

fuchS neben ben Sterben gelaufen ift, mieber auf
ben SSocB. ©er ©itrlifucpg aber ftellt fich auf§
©rittbrett ber ®utfcpe, in ber gmei sperren unb
eine ©ante fügen. So menbet er feinen überbor®

teilten Stoltegen ben Stücfen gu, mährenb er
triumphierenb an ihnen borBeifäBjrt.

„©er $u<pS muh nun einfach einmal ber®

ïlagt merben," fängt ber ïleinere tßfebler mieber

an. „Sßenn'S Beim Stîattliboïtor alS ©emeinbe®

präfibent nichts fruchtet, fo gehen mir bireït gur
Regierung nach -Sanbern. Sipon am Sonntag
unterm ©ottSbienft, mo b'S .Sperrenlotfen über®

haupt berBoten ift, ging er auf bie Sauer, llnb
nib etma nur BiS anS ©fdforrenegg, nein, BiS

hier herunter."
„ipörft, ipanSIi! Sag'g nur bem Stater, bah

er ihn angeige!"
„Ser Stater ift fa ïranï unb nicht mehr ..."

©er Stub Bricht ab unb errötet, @§ iiberïommt
ihn allemal Scpmerg unb Scham, menn er an
bie unüerbiente, fcÇmâïflicïje SIbfetgung beS Sta®

terS benït,
fgeigt porepen fie mieber auf, alte Stier. ©ieS=

mal hat e§ auch for ^anSIi reeptgeitig bemerït.
SBieber überrennen fich ^er Statpänfet unb ber

ïleinere Sßfebler Beinahe, um einanber guborgu®
ïommen. ©er gröbere Stfebler aber fiept gang ge®

mäcplicp auf unb fcpleicpt langfam, bie ipänbe
in ben tpofentafdjen, ben anbern nach-

$rn $uprmerï, baS langfam bie fteile Straffe
heraufïommt, fipen gmei ©amen mit hellen, Be®

Blümten Kleibern unb aufgefpannten Sonnen®

fepirmen. ©er bort einem groben, meiffen Stroh®
hut überfepattete §err ift offenbar ein berftänb®
niSbotter ©ierfreunb. @r läuft fcpmiigenb neben
ber ©haife, um ben Stferben nicht gu biet gugu®

muten.

Slitf ber ipöpe angelangt, machen bie Stoffe un®

geheihen ^alt. ®a§ ift ipr getoopnteS Stecht, ©er
.sperr giept ein groffeS gelbfeibene» ©afepentuep

heraus unb pupt fich ben Scpmeiff bon Stirne
linb ^ÎCtlïCU* (Fortsetzung folgt)

/wf Hm* ?j7.
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Der Hansli weiß nicht, was geschehen ist, war-
um der Bathänsel und der kleinere Pfedler in
großen Sätzen auf die Straße hinunterspringen.
Ein Raubtier kann nicht im Anzug sein. Sonst
würde der größere Pfedler nicht so ruhig hier
sitzen bleiben. Ein wenig aufgerichtet hat sich

allerdings auch er. Und unverwandt, wie ein
lauernder Jagdhund schaut er die Straße hin-
unter.

Jetzt hört auch der Hansli durch die gespannte
Ruhe das Aufschlagen von Hufeisen und das
Knarren von Rädern auf der steinigen Straße.
Das Echo trägt's zum gegenüberliegenden Wald
und van dort wieder hierher zurück. Jetzt ver-
steht er. Ein Fuhrwerk muß im Anzug sein.
Die geübten Ohren der Herrenführer bemerkten
es vor ihm.

Und wirklich, bald kommt eine von zwei Rap-
Pen gezogene Chaise dort unten aus dem Wald
heraus.

Doch, wie sie die Herrensührer erblicken, fan-
gen alle drei zu fluchen an.

„Der Türlisuchs! Der verdammt Leitsch! Da
haben wir ihn wieder!"

„Den kannst jetzt anzeigen," sagt der größere

Pfedler zum Hansli. „Der ist den Herrschaften
wieder gegen alles Verbot bis ins Unterland
entgegengelaufen."

„Ich bin ja gar nid wegen dem Verklagen
da," verteidigt sich der Hansli.

„Geh nur und zeig ihn dem Mattlidoktor an!
Bekommst einen Gulden Leiderlohn. Den kannst
Wohl brauchen und dein Vater auch."

„Beim Mattlidoktor!" sagt der Hansli und

schüttelt den Kopf.
„Der Bub ist nid so dumm," meint der Bat-

Hansel. „Der weiß, daß kein Trockener beim

Mattlidoktor Recht bekommt Wider den Türli-
fuchs."

Wie das Fuhrwerk die Steigung überwunden
und auf der Höhe noch ein wenig gerastet hat,
setzt sich der Kutscher, der bisan mit dem Türli-

fuchs neben den Pferden gelaufen ist, wieder aus
den Bock. Der Türlisuchs aber stellt sich aufs
Trittbrett der Kutsche, in der zwei Herren und
eine Dame sitzen. So wendet er seinen übervor-
teilten Kollegen den Rücken zu, während er
triumphierend an ihnen vorbeifährt.

„Der Fuchs muß nun einfach einmal ver-
klagt werden," fängt der kleinere Pfedler wieder

an. „Wenn's beim Mattlidoktor als Gemeinde-

Präsident nichts fruchtet, so gehen wir direkt zur
Regierung nach Landern. Schon am Sonntag
unterm Gottsdienst, wo d's Herrenlotsen über-
Haupt verboten ist, ging er auf die Lauer. Und
nid etwa nur bis ans Tschorrenegg, nein, bis
hier herunter."

„Hörst, Hansli! Sag's nur dem Vater, daß
er ihn anzeige!"

„Der Vater ist ja krank und nicht mehr ..."
Der Bub bricht ab und errötet. Es überkommt
ihn allemal Schmerz und Scham, wenn er an
die unverdiente, schmähliche Absetzung des Va-
ters denkt.

Jetzt horchen sie wieder aus, alle Vier. Dies-
mal hat es auch der Hansli rechtzeitig bemerkt.

Wieder überrennen sich der Bathänsel und der

kleinere Pfedler beinahe, um einander zuvorzu-
kommen. Der größere Pfedler aber steht ganz ge-

mächlich auf und schleicht langsam, die Hände
in den Hosentaschen, den andern nach.

Im Fuhrwerk, das langsam die steile Straße
herauskommt, sitzen zwei Damen mit hellen, be-

blümten Kleidern und aufgespannten Sonnen-
schirmen. Der von einem großen, Weißen Strolch
Hut überschattete Herr ist offenbar ein verständ-
nisvoller Tierfreund. Er läuft schwitzend neben
der Chaise, um den Pferden nicht zu viel zuzu-
muten.

Auf der Höhe angelangt, machen die Rosse un-
geheißen Halt. Das ist ihr gewohntes Recht. Der
Herr zieht ein großes gelbseidenes Taschentuch

heraus und putzt sich den Schweiß van Stirne
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